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Der Steinkohlenbergbau des Aa-
chen-Südlimburger Reviers ist Ver-
gangenheit. Nach Einstellung der 
Förderung wurden die Schächte der 
Bergwerke verfüllt, die Schachtge-
rüste umgeworfen und verschrottet. 
Nur wenige Gebäude der Tagesan-
lagen blieben erhalten. Sie erinnern 
mit den Bergehalden an die über 
Jahrhunderte dauernde Zeit des 
„Schwarzen Goldes“, als sich die 
Förderräder in den Schachtgerüsten 
drehten, Schachtsignale weithin 
hörbar waren, sich Dampf- und 
Rauchwolken über die Orte legten, 
die Betriebsabläufe der Bergwerke 
den Rhythmus des öffentlichen und 
gesellschaftlichen Lebens bestimm-
ten. Mittelpunkt eines jeden Ortes 
war das Bergwerk: Laurweg, Gou-
ley, Reserve, Maria, Anna, Adolf, 
Carl-Alexander, Carolus-Magnus, 
Emil Mayrisch und Sophia-Jocoba 
und in den Niederlanden Domaniale, 
Wilhelmina, Wilhelm-Sophia, Julia, 
Laura, Oranje-Nassau, Mauritz, 
Hendrik und Emma. Oftmals waren 
mehr als 3.000 Bergleute auf einer 
Grube beschäftigt. 
 
Während Ihrer Tätigkeit waren be-
sonders die Bergleute, die im unter-
tägigen Bereich arbeiteten, großen 
Gefahren ausgesetzt. So drohten 
ihnen neben den Berufskrankheiten 
u.a. Steinfall und Verschüttung, 
Wassereinbruch, Seilriss, Absturz in 
einen Schacht, oder Erstickungstod 
nach einem Grubenbrand.  
 

Immer wieder kam es in unseren 
Bergwerken zu Explosionen. Das 
aus der Kohle austretende Methan-
gas vermischte sich mit der Luft und 
war so hoch explosiv. Bei fahrlässi-
gem Umgang mit Feuer oder bei 
Funkenbildung wurden mögliche 
Ansammlungen von „Schlagenden 
Wettern“ gezündet und explodierten. 
Durch die Wucht einer Explosion 
erlitten Bergleute oft tödliche Verlet-
zungen. Nach einer Schlagwetter-
explosion erstickten sie in den 
Nachschwaden oder starben an den 
giftigen Kohlenmonoxyden.  
 
Ein großes Grubenunglück auf der 
Grube Anna II in Alsdorf am 21. Ok-
tober 1930 jährt sich in diesem Jahr 
zum achtzigsten Mal. Auf der Gru-
benanlage explodierten auf der 360-
Meter-Sohle „Schlagende Wetter“. 
Mehr als 271 Bergleute verloren ihr 
Leben, mehr als über 300 Personen 
erlitten Verletzungen. 
 
Wir wollen an dieses Unglück erin-
nern und der tödlich verunglückten 
Bergleute gedenken. In unser Ge-
denken schließen wir alle Bergleute 
unseres Reviers ein, die  bei 
Schlagwetterexplosionen und ande-
ren Unglücken ihr Leben ließen. 
Erinnern wollen wir an die Bergleute 
aus ganz Deutschland und aus allen 
anderen Ländern, die tödlich verun-
glückten. Denken wir auch an die  
33 Bergleute, die in einem Bergwerk 
in Chile in einer Tiefe von fast 700 
Metern eingeschlossen sind. 

Das Grubenunglück vom 21. Oktober 1930 
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Wenn der Bergmann... 
 
 
Wenn der Bergmann in die Grube 
fährt, 
weiß er nicht, ob heil er wiederkehrt. 
 
Ob die First dem Drucke widersteht, 
ob der Pfeiler nicht zu Bruche geht, 
 
ob das Wetter nicht Verderben braut, 
ob das Tageslicht er wiederschaut. 
 
Nicht umsonst hat man das Wort ge-
prägt: 
daß er stets sein Totenhemde trägt. 
 
Lauert doch dort unten tausendfach 
jäher Tod auf ihn und Ungemach. 
 
Wenn der Bergmann in die Grube 
fährt, 
weiß er nicht, ob heil er wiederkehrt. 
 

 
 
Heinrich Kämpchen 
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21. Oktober 1930, 7.29 Uhr 
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Der Tod kam im Morgengrauen. 
Um 7.29 Uhr entzündete sich am 
21. Oktober 1930 auf der Schacht-
anlage Anna II ein Gemisch aus 
Methangas und Luft. Mit verhee-
renden Folgen. Die gewaltige De-
tonation, die der Bergmann 
„Schlagwetterexplosion“ nennt, 
wurde zum größten Unglück in der 
Geschichte des Aachener Stein-
kohlenreviers. Nicht nur unter der 
Erde starb beinahe die Hälfte der 
Arbeiter, auch über Tage riss die 
Explosion und ihre Folgen viele 
Menschen in den Tod. Mindestens 
271 Todesopfer forderte die Ka-
tastrophe, weitere 304 Bergleute 
erlitten teils schwerste Verletzun-
gen. In Alsdorf und in vielen umlie-
genden Gemeinden wurden Fami-
lien von diesem Unglück schwer 
getroffen. 
 
Dabei könnte die seinerzeit veröf-
fentlichte Zahl der Opfer noch grö-
ßer sein. Es gab  Bergleute, die 
zwar gerettet wurden, aber Tage 
oder Wochen später ihren schwe-
ren Verletzungen erlagen. Diese 
Menschen tauchten womöglich in 
der offiziellen Statistik nicht auf, 
die der Eschweiler Bergwerks-
Verein im Dezember des Jahres 
1930 veröffentlichte. 
 
Zurzeit des Unglücks waren auf 
der Schachtanlage Anna II 2.400 
Mitarbeiter beschäftigt, von denen 
eine halbe Stunde vor der Explosi-

on 650 zur Frühschicht angefah-
ren waren. 
 
Im Schacht selbst verursachte die 
Explosion nur an den Füllörtern 
größere Schäden. Auf den Sohlen 
erfasste sie die Hauptwetterwege, 
während die Abbaubetriebe selbst 
verschont blieben. Die stärksten 
Wirkungen waren auf der 360-
Meter-Sohle in der östlichen und 
nordöstlichen Richtstrecke durch 
Brüche bis zu 300 Meter Länge 
gekennzeichnet. Brandspuren fan-
den sich auf allen Sohlen, am 
stärksten wiederum auf der 360-
Meter-Sohle. 
 
So gewaltig die mechanischen 
Wirkungen der Explosion auch 
waren, die eigentlich große Gefahr 
für das Leben der Bergleute ging 
von den Nachschwaden aus, die 
sich über das ganze Grubenge-
bäude verbreiteten und sogar auf 
Teile der unterirdisch mit Anna II 
verbundenen Grube Anna I über-
griffen. 
 
Was diese Katastrophe von zahl-
reichen anderen Unglücken unter-
schied, die immer Begleiter des 
Bergmanns waren, war ihre enor-
me Wucht, die auch über Tage 
nicht verborgen blieb. Denn die 
Erde erzitterte. Eine Feuersäule 
schoss aus dem Schacht heraus. 
Die Wucht der unterirdischen Exp-
losion setzte sich oben fort und 

Die Schlagwetterexplosion auf Anna II 
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riss das Schachtgebäude mit. Das 
stählerne, gut 36 Meter hohe För-
dergerüst über dem Eduard-
schacht wurde aus der Veranke-
rung gerissen und zertrümmerte 
bei seinem Fall das Kauen- und 
Verwaltungsgebäude der Grube. 
An diesem Tag war die Alsdorfer 
Innenstadt ein einziges Katastro-
phengebiet, in dem sich zahlreiche 
Trümmer fanden. Fenster und Tü-
ren der Häuser unmittelbar in 
Schachtnähe im Ortsteil Wilhelm-
schacht wurden von der Wucht 
der Explosion eingedrückt, 
schwarzer Rauch und Asche füll-
ten die Straßen. Noch weit außer-
halb fanden sich an Gebäuden 
Spuren der Explosion. Zeitzeugen 
sprachen davon, dass Alsdorf ei-
nem Kriegsschauplatz geglichen 
habe. 
 
Nach der Explosion musste man 
davon ausgehen, dass auch die 
Belegschaft der Frühschicht der 
Nachbargrube Anna I aufs Äu-
ßerste gefährdet war. Die Ausfahrt 
aller Bergleute wurde sofort ange-
ordnet.  
 
Um 7.45 Uhr wurde der Rettungs-
wagen der Hauptrettungsstelle für 
das Grubenrettungswesen im Aa-
chener Bezirk in Mariadorf ange-
fordert, der zehn Minuten später 
auf der Unglücksgrube eintraf. 
Damit liefen schnelle und umfang-
reiche Rettungs- und Bergungs-
maßnahmen an, die für den Unter-
tagebereich von den benachbar-

ten Gruben Anna I und Adolf in 
Merkstein ausgingen, da man vom 
zerstörten Eduardschacht aus 
nicht in die Grube gelangen konn-
te. Als erster war der Rettungs-
trupp von Anna I mit 16 Gruben-
wehrmännern im Einsatz. Wenig 
später waren auch die Gruben-
wehren der benachbarten 
Schachtanlagen einsatzbereit. 
Ihnen schlossen sich noch Gru-
benwehren aus dem Ruhrgebiet 
an, die im Laufe des Vormittags in 
Alsdorf eintrafen. 
 
Ärzte aus Alsdorf und der näheren 
Umgebung sowie Hilfskräfte der 
freiwilligen Sanitätskolonnen aus 
Alsdorf und den benachbarten 
Orten waren zur Stelle. Freiwillige 
Helfer aus den Tagesbetrieben 
und Bergleute der Mittagsschicht 
meldeten sich in großer Zahl, um 
sich an den Rettungsarbeiten zu 
beteiligen. Polizeimannschaften 
und Feuerwehreinheiten trafen 
ebenfalls kurz nach dem Bekannt-
werden des Unglücks an den Gru-
ben Anna I und Anna II ein. 
 
Die Ursachen des Unglücks konn-
ten nicht ermittelt werden. Die 
amtlichen Untersuchungen sowie 
die Vernehmung der Zeugen ha-
ben wenig erbracht, was zur Klä-
rung der Ursache und des Her-
gangs der Explosion hätte beitra-
gen können. In den offiziellen Ab-
schlussberichten der Untersu-
chungsgremien heißt es zusam-
menfassend: „Niemand will etwas 
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Außergewöhnliches, insbesondere 
keine Schlagwetteransammlun-
gen, vorher wahrgenommen ha-
ben. Der Betrieb unter Tage und 
über Tage, so sagte man aus, ha-
be sich durchaus nicht von dem 
an anderen Tagen unterschieden. 
Alles in allem sind, trotz großen 
Aufwandes an sachverständigen 
Mitarbeitern, nur negative Fest-
stellungen gemacht worden. Eine 
befriedigende Erklärung gibt es 
nicht, die Katastrophe bleibt ein 
Rätsel.“ 
 
Am Tag der Beisetzung der Opfer 
des Alsdorfer Grubenunglücks 
trauerte das ganze Land. Die Fah-
nen hingen am 25. Oktober 1930 
in Deutschland auf Halbmast. In 
Alsdorf kamen rund 150.000 Men-
schen zusammen, um Abschied 
von den toten Bergleuten zu neh-

men. Die Trauernden säumten die 
Straßen, an denen der Zug ent-
lang führte, der nach der Trauer-
feier in der Lohnhalle der Grube 
Anna I durch die Innenstadt zog. 
 
Vergessen sind die Opfer von da-
mals nicht. An die größte Katastro-
phe in der Geschichte des Aache-
ner Kohlereviers erinnert noch 
heute ein Ehrenmal auf dem Als-
dorfer Nordfriedhof. Allein dort 
wurden 145 Getötete bestattet. 
Vier gewaltige Kreuze mit drei Re-
liefarbeiten sind stumme Zeugen 
des Unglücks. Auch auf anderen 
Friedhöfen der Stadt Alsdorf – in 
Schaufenberg, Kellersberg und 
Mariadorf – finden sich Gedenkta-
feln, die ebenso an die Geschichte 
des Bergbaus erinnern, der in der 
Aachener Region fest verwurzelt 
war und ist.  
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Bilanz des Schreckens: weit über 270 Tote 
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An dem Unglückstage fuhr ich, wie 
immer, zur 360-Meter-Sohle an. 
Vom Schacht aus gingen Steiger 
Dahmen und ich bis zum dritten 
Abteilungsquerschlag, von wo aus 
jeder zu seinem Revier ging.  Ich 
kletterte im 6. Aufbruch hoch bis 
zum Flöz 10. Hier erwarteten mich 
mehrere Hauer, denen ich Anwei-
sungen für ihre Arbeit gab und 
prüfte dann einen Haspel auf sei-
ne Betriebsfähigkeit.  Während 
dieser Arbeit wurden wir plötzlich 
von einem sehr starken Luftdruck 
bald umgeworfen. Im ersten Au-
genblick war alles starr.  Auf ein-
mal hieß es: „Was ist los? - Was 
war das?“ Wir sahen nichts mehr 
durch die sehr starke Gesteins-
staubentwicklung von der Ge-
steinsstaubbühne aus der Richt-
strecke. Dann sagte der Hauer 
Spletter: „Steiger, in der Richtstre-
cke ist ein Bruch gefallen und hat 
die Luftleitung zerschlagen.“ Dar-
auf antwortete ich ihm: „Nein, 
Spletter, das war kein Bruch, das 
war eine Explosion, die Wetter 
waren ja glühend warm.“ Damit 
rief ich schon zu Hauer Schmidt: 
„Schmidt, los, mit herunter, ich will 
sehen was los ist!“ Und zu den 
anderen Bergleuten: „Keiner weg-
gehen, bis wir heraufkommen!“ 
Hierauf kletterte ich mit dem Hau-
er Schmidt im Aufbruch hinunter 
bis zur 306-Meter-Sohle. Unter 
dem Aufbruch fanden wir den 

Endlich gerettet!  
VON H. VOIGT +  

Anschläger Eichenseer ohne Lam-
pe. Sein rechtes Bein war zwi-
schen zwei Wagen eingeklemmt. 
Wir befreiten ihn aus seiner Lage 
und schickten ihn im Aufbruch 
hoch. Er fragte zuerst: „Wo ist 
mein Kamerad?“ Ich kletterte über 
die umgeworfenen Wagen und 
durch die zerschlagene Wettertür 
bis in die Richtstrecke und rief ei-
nige Male: „Gruhn!“ Ich bekam 
aber keine Antwort.  
 
Später ist Gruhn in der Richtstre-
cke gefunden worden, ungefähr 
10 bis 15 Meter hinter dem Auf-
bruch. Er wurde wahrscheinlich 
von dem Luftdruck weggeschleu-
dert. In der Richtstrecke war alles 
eine Staubwolke, so dass kaum 
etwas zu sehen war. Nach dem 
Schacht zu, stellten wir fest, dass 
ein schwerer Bruch gefallen war. 
Da ich Gasgeruch spürte, rief ich 
sofort: „Schmidt, Schmidt, los! 
Herauf, anderes kann uns nicht 
retten!“ Jetzt ging es im Aufbruch 
hinauf, so schnell wie es uns mög-
lich war. Oben angekommen, gin-
gen wir etwas aus dem Wetter-
strom hinaus. Ich ließ die Wetter-
türen, die zwischen Aufbruch und 
Bremsberg standen, öffnen und 
festlegen. Dadurch wurde Kurz-
schluss in der Wetterführung her-
gestellt, so dass die gasdurchsetz-
ten Wetter sofort im Bremsberg 
hinaufgehen konnten. Wir erhiel-
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ten dadurch in der Aufbruchsoh-
lenstrecke N einen Zufluchtsort.  
 
Dann hieß es: „Was machen wir 
jetzt? Was mag eigentlich los 
sein? Wo ist die Explosion gewe-
sen?“ So gingen die Vermutungen 
hin und her. Zunächst ließ ich die 
Luftleitung zu der Strecke hin an-
legen. Die Leitung war einige Ta-
ge vorher ausgebaut worden, weil 
in der Strecke kein Betrieb mehr 
war. Der Anschluss war allerdings 
nicht so leicht fertig zu stellen, weil 
die Stelle in dem mit Gas durch-
setzten Wetterstrom lag. Aber wir 
hatten es doch zuwege gebracht. 
Jetzt hieß es: „Ventil auf!“ Und wir 
hatten frische Luft. Kaum waren 
wir mit dieser Arbeit fertig, als ei-
ner von uns acht Mann zusam-
menbrach. Schnell wurde er vor 
die Pressluft gehalten, so dass 
ihm die frische Luft ins Gesicht 
blies. Dadurch kam er sofort auch 
wieder zur Besinnung. Jetzt waren 
wir zum Warten verurteilt.  
 
Es stellten sich bei uns allen hefti-
ge Kopfschmerzen ein. So saßen 
wir in der Strecke und ließen die 
Pressluft über unsere Köpfe strei-
chen, wechselten aber immer die 
Plätze, damit jeder einmal vorn am 
Rohr zu sitzen kam. Von Zeit zu 
Zeit wurde auf die Uhr gesehen, 
aber die Zeiger wollten nicht wei-
ter gehen. Es wurden allerhand 
Vermutungen ausgetauscht, wo 
das wohl gewesen sein mag. 
 

Am Aufbruch hatten wir eine Sig-
naltafel mit der Aufschrift: „Hier 
befinden sich acht Mann“ und eine 
Lampe hingestellt, damit, wenn 
Rettungsleute kämen, diese die 
Tafel sehen mussten. Von Zeit zu 
Zeit gingen zwei Mann bis zum 
Aufbruch, um zu prüfen, ob noch 
viel Gas im Wetterstrom wäre. 
Diese klopften jedes Mal heftig auf 
die Rohrleitung, um uns bemerk-
bar zu machen. Wenn dieselben 
zurückkamen, ging es sofort wie-
der los: „Warum sind noch keine 
Rettungsleute da, die müssen 
doch am Schacht gemerkt haben, 
was los ist!“  
 
Gegen 10.30 Uhr merkten wir, 
dass der Wetterstrom schon viel 
reiner war, obgleich man immer 
noch Brandgeruch spürte. So wur-
de dann beschlossen, uns auf den 
Weg zu machen, um nach Anna I 
zu kommen. Ich fasste den Plan, 
sprungweise vorzugehen, von 
Verbindung zu Verbindung der 
Luftleitung. Zu diesem Zwecke 
beschafften wir uns vier Schrau-
benschlüssel, zwei für 4“ Leitung 
und zwei für 2“ Leitung, um die 
Schrauben zu lösen, damit wir 
immer etwas frische Luft erhalten 
sollten. So ausgerüstet begaben 
wir uns um 11.00 Uhr auf den 
Weg nach Anna I. Wir gingen den 
550 Meter langen Bremsberg in 
Flöz 10 hinauf. Nachdem wir un-
gefähr 150 Meter zurückgelegt 
hatten, rief einer: „Oben ist Licht!“ 
Wir kamen an Strecke II N und 
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trafen dort auf die ersten Ret-
tungsmannschaften, es waren 
Obersteiger Ebersbach von Anna I 
und Steiger Kuckelkorn von Grube 
Gouley. Letzterer zeigte, wir soll-
ten den Berg weiter hinauf gehen. 
Ich antwortete ihm: „Ich weiß den 
Weg, denn es ist meine Abtei-
lung.“ Als ich noch mit diesem 
sprach, fing einer von den beiden 
Männern an, hin und her zu 
schwanken. Darauf sagte ich zu 
ihm: „Kamerad, du kannst den 
Apparat abnehmen und dich dort 
an die Ecke setzen, dort gehen die 
Wetter noch sehr gut.“  
 
Wir gingen weiter den Bremsberg 
hinauf, aber schon spürten wir ein 
Schwächegefühl in den Beinen, so 
dass wir nur noch mühsam weiter-
kamen. Unterhalb von Strecke III 
N. fragte ich: „Sind wir auch alle 
zusammen? Ist es noch einem 
schlecht?“ Ich konnte selbst kaum 
noch auf den Beinen stehen. An 
Strecke II angekommen, fing ich 
sofort an, die Schrauben an den 
Verbindungen der Luftleitung zu 
lösen, damit wir wieder frische Luft 
bekommen sollten. Diese blieb 
aber leider aus. Ich hatte schon an 
zwei Stellen Schrauben gelöst, 
aber ohne Ergebnis. Beim dritten 
Mal bin ich dann gänzlich zusam-

mengebrochen. Das Letzte, was 
ich noch wahrgenommen habe, 
war als habe jemand aus ganz 
weiter Ferne gerufen: „Es sind 
noch mehr Rettungstrupps nach 
hier unterwegs.“  
 
Abends um 7.00 Uhr kam ich im 
Krankenhaus zur Besinnung. Mei-
ne Schwester stand am Bett, so-
fort nachher kam auch meine 
Frau. Ich sagte: „Gestern habe ich 
etwas mitgemacht, das möchte ich 
in meinem Leben nicht noch ein-
mal erleben.“  
 
An diesem Unglückstag des 21. 
Oktober 1930 wurden 271 Kame-
raden ein Opfer ihres Berufes. Als 
aber diese Kunde laut wurde, 
strömten alle zur Grube, um ihre 
Kräfte zur Verfügung zu stellen, 
um den Kameraden, die in der 
Grube waren, zu Hilfe zu kommen. 
Es ist an dem Tage viel Opfermut 
und Kameradschaftsgeist gezeigt  
worden. Bei solchen Anlässen tritt 
der Kameradschaftsgeist der 
Bergarbeiter ganz besonders her-
vor. Aber auch sonst außerhalb 
der Arbeit ist die Kameradschaft 
von größtem Wert. Gerade heute 
ist sie eine Forderung unserer 
Zeit.  
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M e i n e  d a m a l s n e u n ze h n j ä h r i g e  M u t -
t e r  wa r  s e it  d e m  Ja n u a r  1 9 3 0  m i t  
F l o ri a n  S ch i n d l e r  ve rh e i ra t e t.  M e i n e  
El t e rn  w o h n t e n  i n  Al sd o r f -
K e ll e rsb e rg  i n  d e r  Q u e r st ra ße ,  d e r  
h e u t i g e n  L e o st ra ße .  
M e i n e  M u t t e r  wa r  se i t d em  Frü h j a h r  
1 9 3 0  s chw a n g e r.  Na ch  si e b e n  M o n a -
t e n S ch wa n g e r sc h a f t  w u r d e  si e  i n  
d a s B a rd e n b e r g e r  K n a p p s ch a f t s-
kra n ke n h a u s e i n g e li e f e r t .  D o r t  wu r-
d e  e i n S o h n  g e b o re n ,  d e r  a b e r  n u r  
vi e r  S t u n d e n  l e b t e .  M e i n e  M u t t e r  
ka m  M i tt e  O kt o b e r  a u s d e m  K ra n ke n -
h a u s z u rü c k n a ch  K e ll e rsb e rg  u n d  
f ü hl t e  si ch  se h r  s ch wa ch .  
A m  2 1 .  O kt o b e r  1 9 3 0  wa r i h r  M a n n  
w i e  g ew ö h n li ch  a u f g e st a n d e n ,  um  
zu r  F rü h s ch i ch t  z u r  Gru b e  A n n a  II  
zu  g e h e n .  A l s e r  si ch  v o n  s e i n e r  
F ra u  ve r a b sc h i e d e t e ,  sa g t e  e r :  „L i sa ,  
d u  b l ei b st  n o ch  i m  B e t t  li e g e n  u n d  
wa rt e st , b i s i ch  v o n  d e r  F rü h sc h i ch t  
zu rü c k b i n.  All e s,  w a s d a n n  zu  Ha u -
se  zu  a r b e i t e n  i st , kö n n e n  w i r  g e -
m e i n sa m  e r l e d i g e n ! " 
G e g e n  7 . 3 0  U h r  wu rd e  m e i n e  M u t t e r  
pl ö t zli ch  vo n  e i n em  l a u t e n  K n al l a u s 
d em  S ch l a f  g e ri s se n .  S i e g i n g  zu m  
S ch l a f zi m m e rf e n st e r  u n d  sa h ,  d a s s 
a u s d e n  Hä u se r n  M e n s ch e n  a u f  di e  
S t ra ße  li e f e n . A l s a u ch  si e  n a ch  
d ra u ße n  k am ,  b e r i ch t e t e n  a ll e  Na ch -
b a rn  vo n  ei n e m  f u rch t b a r e n  Un g l ü ck 
a u f  d e r  Gr u b e  A n n a  II  i n  Wil h el m -
sc h a ch t . 
Je m a n d  ka m  a u s R i ch t u n g  A l sd o r f  
u n d  ri e f :  „D ' r  S ch a a t  e s h o e ch j e fl o g e !  

D ‘ r  S ch a a t  e s ö m j e f all e ! “  M e i n e  M u t -
t e r wu s st e  i h re n  M a n n  u n t e r  T a g e .  E r  
h a tt e  F rü h s ch i ch t  u n d  wa r  si ch e r  
sch o n  l ä n g st  a n  se i n em  A rb e it sp l a t z.  
 
Alle Männer, Frauen und Kinder 
liefen zum Grubengelände. Sie 
wollten wissen, was mit ihre n  A n -
g e h ö r i g e n  p a ssi e r t  se i . Al s si e  e r f u h -
re n ,  d a s s d a s S ch a ch t g e rü st  d e r  
Gr u b e  A n n a  II  um g e st ü r zt  wa r ,  ve r-
su ch t e n  si e ,  d e n  We g  e n t l a n g  zu  
la u f e n ,  d e r  vo n  d e r  Gr u b e  A n n a  l  a n  
d e n  B a h n s ch i e n e n  vo r b e i  zum  
Ort st e il Wil h e l m s ch a c h t  f ü h r t e .  Na ch  
ei n i g e n  h u n d e r t  M e t e r n  g a b  e s ke i n  
W e i t e rko m m en  m e h r.  Fe u e r ,  T rü m -
m e r u n d  Ra u ch s ch wa d e n  ve r sp e rr -
t e n  d e n  W e g .  M e i n e  M u t t e r  li e f  m i t 
d e n  a n d e re n  zu rü c k z um  G ru b e n t o r  
n a c h  A n n a  l , w o  s ch o n  vi el e  M e n -
sc h e n  st a n d e n ,  di e  w i s se n  wo ll t e n ,  
o b  i h re  M ä n n e r ,  V ä t e r ,  S ö h n e  u n d  
Brüder noch lebten. M ei n e  M u t t e r  
wa r t e t e  m i t  d e r  M u t t e r  i h re s M a n n e s,  
m i t vi el e n  a n d e r e n  Fra u e n  u n d  K i n -
d e rn ,  V ä t e rn ,  Gr o ß vä t e rn ,  V e r wa n d -
t e n  u n d  Fre u n d e n  d e r  zu r  F r ü h -
sc h i ch t  ei n g e f a h re n e n  B e rgl e ut e  vo r  
d em  We rk st o r .  Etwa  f ü n f bi s se ch s 
S t u n d e n st a n d e n  si e d o r t  u n d wa r t e -
t e n a u f ei n  L e b e n s ze i ch e n  i h re r  A n -
g e h ö r i g e n ,  o d e r  a u f  di e  s ch re c kli ch e  
G e w i ssh e it ,  d a s s d e r  E rwartete zu 
den Toten gehörte.  
Rettungswagen verließen das 
Grubengelände. Namen von Toten 
und Geretteten wurden ausgeru-

Eine Grubenlampe als Erinnerung 
VON AGNES COMOS 
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fen. Aber die Wartenden durften 
nicht durch das Tor, um nach ihren 
Angehörigen zu suchen. 
 
Meine Mutter verlor das Bewusst-
sein. Man brachte sie in ihre Woh-
nung nach Kellersberg zurück. Als 
es ihr etwas besser ging, lief sie 
wieder zum Grubentor, um dort 
weiter auf eine Nachricht über ih-
ren Mann zu warten. 
 
Später hängte man Listen am Tor 
mit den Namen der toten Bergleu-
te aus. In einer dieser Listen fand 
sie den Namen ihres Mannes. 
 
Nach einiger Zeit führte man mei-
ne Mutter und ihre Schwiegermut-
ter auf das Grubengelände in eine 
große Halle. Dort lagen tote Berg-
leute in langen Reihen aufgebahrt. 
 
Die beiden Frauen sollten dort den 
Ehemann und Sohn finden und 
identifizieren. Dies war zunächst 
unmöglich, da viele Tote bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt waren. 
Meine Mutter erlitt erneut einen 
Schwächeanfall, und die beiden 
Frauen berieten, was zu tun sei. 
Da erinnerte sich die Mutter, dass 
ihr Sohn an einem Körpermerkmal 
zu erkennen sein müsse. Dem 
Bergmann waren zwei Zehen ent-
stellt und aneinander gewachsen. 
Sie machte sich noch einmal auf 
die Suche und schrie plötzlich: 

„Lisa, ich habe ihn gefunden!“ Sie 
hatte ihren Sohn an den zusam-
mengewachsenen Zehen erkannt. 
Nun war die schreckliche Nach-
richt zur Gewissheit geworden. 
Die beiden Frauen gingen ver-
zweifelt nach Hause. 
 
Zwei Tage später wurden die toten 
Kellersberger Bergleute auf dem 
dortigen Friedhof beerdigt. Meine 
Mutter sagte, dass dies der 
schrecklichste und traurigste Tag 
in ihrem Leben gewesen sei. 
 
Si e  e rh i elt  ei n e  kl ei n e  Re n t e  u n d  w i e  
all e  F ra u e n  d e r  ve ru n g l ü c kt e n  B e rg -
le u t e  vo n  d e r  Gru b e n g e se l l sch a f t  
ei n e n  Ge l d b e t ra g  vo n  4 . 0 0 0  Re i ch s-
m a r k,  d a s „ Wi t we n g e l d “ . 
 
Im  Ja h r  1 9 3 1  h e i ra t e t e  M u t t e r w i e d e r  
ei n e n  B e rg m a n n ,  d e s se n  To c h t e r  i ch  
bi n .  M e i n e E lt e rn  ka u f t e n  1 9 3 6  vo n  
d em  „ Wi t we n g e l d “ e i n a lt e s Gru b e n -
h a u s i n  P a n n e sh e i d e ,  ei n em  Ort st e il  
vo n  K o h l sc h e i d . 
 
All e  Wit we n  b e ka m e n  vo n  d e r  B e rg -
we r ksg e se l l sch a f t  ei n e  kl ei n e  B e n -
zi n g ru b e n l am p e ,  f ü r  di e  ei n  g e ri n g e r  
Ge l d b e t ra g  e n t r i ch t e t wu rd e .  Si e  hi n g  
bi s zu m  To d  m e i n e r  M u t t e r  i n  i h rem  
W o h n zi mm e r.  S p ä t e r  b ra ch t e  i ch  d i e  
L am p e  zu m  B e rg b a u m u se u m  n a c h  
Al sd o r f .  
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Bei den Rettungsarbeiten nach 
dem großen Bergwerksunglück 
auf der Grube Anna II in Alsdorf 
war Herr Dr. Paul Rosenbaum aus 
Kohlscheid als ärztlicher Leiter 
tätig. Nach Abschluss der Arbeiten 
berichtet er über den Einsatz der 
Rettungskolonnen: 
 
„Am Dienstag um 7.50 Uhr wurde 
ich von Herrn Direktor Albrecht 
von dem Unglück auf Grube Anna 
II in Kenntnis gesetzt. Um 8.05 
Uhr war ein Auto, welches mich 
und fünf Mann der Kolonne Kohl-
scheid nach Alsdorf bringen sollte, 
zur Stelle. Gegen 8.30 Uhr langten 
wir auf der Unglücksstätte an. Dort 
befanden sich schon die Sanitäts-
kolonne Alsdorf, sowie verschie-
dene Wehren am ersten Rettungs-
werk. ... Herr Dr. Laumen aus 
Schaufenberg übernahm die Strei-
fe in Richtung der Grube Anna I, 
während ich mit meinen Leuten 
den Rest des Trümmerfeldes 
überwachte. Als wir uns schon 
zurückziehen wollten, hatte ich 
das Empfinden, aus dem Tohuwa-
bohu, und zwar dort, wo der 
Schachteingang war, Stimmen 
gehört zu haben. Ich teilte meine 
Beobachtung dem Kollegen Dr. 
Laumen mit. Gleichzeitig komman-
dierte ich mit meiner Pfeife Ruhe, 
rief laut Hallo und lauschte, mit 
dem Ohr an die Trümmer geneigt, 
gespannt. 

Hallo hier, Hallo dort! Die Hallorufe 
wurden also erwidert. Die Stim-
men kamen immer näher. Es 
mußten demnach noch lebende 
Menschen in dem Schacht sein. 
 

Es waren, wie sich später erwies, 
Leute, welche die Schachtzimme-
rung hochzuklettern versuchten. 
Auf meine Frage, wer sich bereit 
finde, durch das Gewirr in den 
Schacht hinabzusteigen, meldete 
sich das Kolonnenmitglied Ort-
manns aus Kohlscheid. Er und ein 
Feuerwehrmann aus Baesweiler 
wurden angeseilt und zunächst 50 
Meter und später 80 Meter tief in 
den Schacht hinabgelassen. 
 
Auf diese Weise brachten wir vier 
Mann heraus. Der erste, den wir 
retteten, rief aus: „Unten ist es 
fürchterlich!“ Ich habe den ersten 
dieser Leute zum Direktor Albrecht 
bringen lassen, damit er ihm be-
richte, wie es unten aussehe. 
Nach diesem Rettungswerk ließ 
ich alle Kolonnen sammeln und 
rückte mit ihnen zum Verwaltungs-
gebäude der Grube Anna I ab. Es 
mußte ja Hilfe nach unten ge-
bracht werden. Die Kolonne Her-
zogenrath blieb auf dem Trümmer-
feld Wilhelmschacht zurück. Im 
Verwaltungsgebäude der Grube 
Anna I wurde uns mitgeteilt, dass 
die Grubenrettungswehren bereits 

Ein Tag in der Hölle! 
Als Arzt in der Unglücksgrube Anna II 
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eingefahren seien. Zur gleichen 
Zeit aber kam der Telephonruf: 
„Sofort nach Anna III!“ 
 
Dort war nämlich der Steiger Wolf 
besinnungslos aus dem Schacht 
herausgeholt worden. Nachdem 
dieser Mann zum Bewusstsein 
gebracht worden war und sich au-
ßerdem erwiesen hatte, dass auf 
Anna III im Augenblick für uns 
nicht mehr zu tun war, eilten wir 
zurück nach Anna I. Hier war in-
zwischen die Nachricht eingetrof-
fen, dass auf der 250-Meter-Sohle 
Brandgase wüteten. Vorher hatte 
man uns mitgeteilt, dass auch auf 
dem Adolfschacht Bergleute aus 
der Unglücksgrube geborgen wür-
den. Um keinen Schacht ohne 
Sanitätswache zu lassen, wurden 
die Kolonne Baesweiler nach An-
na III und die Kolonne Stolberg 
nach Schacht Adolf beordert, so 
dass sämtliche Grubenausgänge 
mit Ärzten und Sanitätern besetzt 
waren. Die einzige Stelle, an wel-
cher Ärzte und Sanitätspersonal 
noch fehlten, war unter Tage. 
 
Ich erwirkte mir daher von der 
Grubenverwaltung die Erlaubnis, 
mit vier Kolonnenmitgliedern ein-
zufahren, um so zu der Rettungs-
kolonne auf der 250-Meter-Sohle 
zu gelangen. Dies war gegen 
11.00 Uhr vormittags. Herr Dr. 
Maus aus Setterich war gleichfalls 
eingefahren. An unserem Bestim-
mungsort angekommen, stießen 
wir auf eine Rettungskolonne, wel-

che völlig erschöpft war. Oberstei-
ger Campmann von Zeche Gouley 
kommandierte dort mit bewun-
dernswerter Ruhe. Die Rettungs-
kolonne konnte aber nicht vor-
wärts gebracht werden, weil den 
Mannschaften die notwendigsten 
Materialien ausgegangen waren. 
Hierbei muß auch Folgendes be-
rücksichtigt werden: Wenn es 
schon für einen völlig unbepackten 
Menschen schwer ist, in einem 
gasverseuchten Grubenbau vor-
wärts zu kommen, so wird die Er-
schöpfung um so verständlicher, 
als es pro Mann 40 Pfund mit äu-
ßerster Vorsicht zu schleppen galt. 
Außerdem ermüdeten auch die 
Verwundetentransporte außeror-
dentlich.  
 
Nachdem ich mich von dem Stand 
der Dinge überzeugt hatte, bin ich 
wieder ausgefahren, um Materia-
lien und Nahrungsmittel zu holen. 
Um 12.15 Uhr war ich wieder un-
ten in der Grube. So gelang es, 
alle Leute, welche zu unserem 
Standort gebracht wurden, zu ver-
sorgen und dann weiterzuleiten zu 
einem Punkt, wo sie aus dem 
Schacht herausgeschafft werden 
konnten. Von der 360-Meter-Sohle 
wurden gleichfalls mehrere Leute 
zu unserem Standort geschafft 
und dann nach oben gebracht. 
Schließlich suchte die ganze Ret-
tungskolonne das Revier noch-
mals ab, wobei weitere vier Leute 
gefunden wurden. Inzwischen war 
es mir auch gelungen, von der 



GLÜCKAUFGLÜCKAUFGLÜCKAUFGLÜCKAUF    

42                            Sonderheft 3 

250-Meter-Sohle aus nach oben 
zu telephonieren und die Verwal-
tung um Aussendung von Lobelin* 
zu bitten. Gegen 5.00 Uhr nach-
mittags fuhr ich zum zweiten Male 
aus. Kurz nach meiner Ausfahrt 
fuhr ich wieder ein. Durch Bergrat 
Versé war nämlich festgestellt 
worden, dass auf der 460-Meter-
Sohle große Strecken zu Bruch 
gegangen waren. Der Aufzug in 
dem Verbindungsschacht zwi-
schen der 360-Meter-Sohle und 
der tiefsten Sohle der Zeche war 
gestört. Um nach unten zu kom-
men, ließ ich mich auf einer Trag-
bahre anschnallen und zur 460-
Meter-Sohle hinabgleiten. Auf die-
selbe Weise sollten auch die Leu-
te nach oben geschafft werden. 
Als sich schließlich gegen 11.00 
Uhr die traurige Gewissheit ergab, 
dass Lebende kaum noch zu ber-
gen seien, ordnete ich die Aus-
fahrt der Kolonnenmitglieder an. 
Die Kolonne Alsdorf l ieß ich je-
doch im Schacht zurück.  

Oben wurde neu eingeteilt. Es 
wurden Leute zu Leichentranspor-
ten und zur Herausschaffung der 
Leichen aus der Grube komman-
diert. Gegen Mitternacht rückten 
wir ab, um am Mittwoch in aller 
Frühe wieder zur Stelle zu sein. 
An diesem Tage wurde uns auch 
Gelegenheit gegeben, unter Mithil-
fe des Arztes Dr. Palm aus Maus-
bach noch drei Leute zu retten. 
Was dann geschehen ist, war eine 
systematische Einteilung der Ar-
beiten der Leute. Waren doch 
auch die Leichen zu waschen – 
eine Arbeit, welche viel Überwin-
dung kostete, weil die Opfer der 
Katastrophe durch Brandwunden 
vielfach schrecklich zugerichtet 
waren. So wie ich mit meinem Ko-
lonnenmitgliedern arbeitete, so 
arbeiteten alle Sanitätskolonnen 
vom Roten Kreuz, überall beseelt 
von einem kameradschaftlichen 
Gefühl, welches die Schwere der 
Arbeit zum großen Teil vergessen 
ließ.“  
 
 
Entnommen aus:  
Aachener General-Anzeiger für 
Stadt und Land vom 25.10.1930 
 
 
 
 
 
* Das Arzneimittel Lobelin wurde zur Stär-
kung und zur Stabilisierung der Atmung 
eingesetzt . 
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Nikolaus Adler 
Jakob Alles 
Andreas Altdorf 
Hubert Aretz 
Sebastian Bahnen 
Peter Balters 
Gerhard Bangert 
Friedrich Bauer 
Markus Bauernhöfer 
Stefan Baumanns 
Philipp Becker 
Hubert Beckers 
Wilhelm Beraneck 
Hubert Beuckers 
Franz Bey 
Karl Bienek 
Alfred Bischhaus 
Karl Bischhaus 
Georg Blandfort 
Franz Blieck 
Hermann Böse 
Franz Bosniak 
Johann Brambach 
Hermann Brendt 
Friedrich Brepols 
Karl Bresser 
Julius Breuker 
Johann Brosius 
Andreas Cisielski 
Werner Claßen 
Heinrich Conrads 
Arnold Corr 
Karl Cronowski 
Johann Czekalla 
Theodor Dahmen 
Bartholomäus Dammers 
Wilhelm Dickmeis 
Ernst Dimek 
Fritz Dombrowski 
Heinrich Dorn 

Peter Dressen 
Josef Dyba 
Johann Ehren 
Wilhelm Engels 
Josef Eschweiler 
Max Eyer 
Josef Faber 
Josef Faderl 
Werner Fassbender 
Wilhelm Formanns 
Friedrich Fremgen 
Johann Fröschen 
Leonhard Fröschen 
Peter Fuchs 
Josef Garborini 
Friedrich Gerhards 
Hermann Gesell 
Wilhelm Gesting 
Josef Geusen 
Wilhelm Glimski 
Johann  Göttgens 
Julius Graf 
Nikolaus Gregorius 
Wilhelm Groß 
Max Gruhn 
Johann Günther 
Josef Haacken 
Wilhelm Haacken 
Josef Hahnraths 
Heinrich Hartmann 
Cornelius Haselier 
Josef Hausmann 
Alois Heck 
Karl Heese 
Otto Heinzel 
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Robert Herbener 
Josef Herberichs 
Johann Hermanns 
Josef Heugen 
Alfred Hielscher 
Leo Hilgers 
Erich Hobick 
Hermann Hollenbrock 
Michael Honings 
Josef Hoyer 
Paul Hüllenkremer 
Friedrich Hundt 
Franz Huppertz 
Leonhard Huppertz 
Friedrich Jäger 
Franz Jansen 
Peter Joussen 
Wilhelm Karrasch 
Otto  Kasper 
Wilhelm Kaster 
Fritz Kehr 
Josef Kelleter 
Margarete Kemmer 
Josef Kerschgens 
Peter  Kisters 
Johann Klein 
Josef Klein 
Josef Klein 
August Kleine 
Emil Klima 
Josef Knochenhauer 
Heinrich Knorr 
Michael Kohl 
Josef Kolberg 
Josef Konrads 

Fritz Köster 
Ernst Kottke 
Gustav Kowallick 
Josef Kozlowski 
Fritz Krämer 
Erich Krautwald 
Martin Kremer 
Theodor Kretz 
Peter Kreutz 
Reinhard Kriesel 
Bernhard Krohn 
Josef Krollkowski 
Ludwig Krollkowski 
Martin Krollkowski 
Franz  Krückels 
Franz Kuiffen 
Adolf Künstler 
Friedrich Kurz 
Fritz Küsters 
Johann Küsters 
Johann Küsters 
Hubert Lapp 
Andreas Lauer 
Georg Lauer 
Michael Leisten 
Peter Lentzen 
Bernhard Lesmeister 
Ferdinand Leusch 
Johann Liebert 
Josef Limburg 
Albert Lippmann 
Wilhelm Lüdke 
Heinrich Lukel 
Franz Lürken 
Clemens Lutterbeck 
Wilhelm Lüttgens 
Johann Maler 
Peter Mallmann 
Mathias Mannheims 
Franz Maqua 
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Leonhard Maqua 
Jakob Mayer 
Josef Mehlkopf 
Anton Merten 
Karl Mertens 
Franz Migdalski 
Peter Josef Mingers 
Anton Monnloh 
Fritz Mrowka 
Karl Müller 
Fritz Neidig 
Franz Neyzen 
Humbert Nitz 
Albert Nowakowski 
Peter Nüsser 
Ewald Ochs 
Emil Oehler 
Franz Oehrle 
Laurens Offermanns 
Franz Ortmanns 
Hermann Ortmanns 
Johann Paggen 
Arnold Palmen 
Hans  Pauleck 
Johann Perne 
Friedrich Peter 
Kurt Peter 
Franz Plaster 
Franz Plum 
Wilhelm Plum 
Wilhelm Pohlen 
Cornelius Polz 
August Pulla 
Franz Pütz 
Heinrich Raschkowski 
Erich Rau 
Heinrich Rau 
Walter Reich 
Albert Rein 
Josef Reuleaux 

Kaspar Reuters 
Konstanz Rieg 
Peter Ritter 
Peter Rüben 
Theodor Ruland 
Wilhelm Ruland 
Paul Rutkowski 
Josef Salber 
Wilhelm Salm 
Paul Schäfer 
Leo Schaffrath 
Julius Schindler 
Max Schindler 
Johann Schleibach 
Wilhelm Schlösser 
Hermann Schmidt 
Adam Schmitz 
Edmund Schmitz 
Jakob Schmitz 
Wilhelm Schneider 
Franz Schöneberg 
Ernst Schröder 
Karl Schüdzig 
Martin Schultheis 
Peter Sedlmeyer 
August Sehn 
Fritz Simon 
Johann Simon 
Josef Simons 
Siegesmund Sliwinski 
Hugo Solka 
Leo Sosnowski 
Arnold Spiertz 
Alfred Spillmann 
Johann Stangler 
Josef Steffens 
Emil Steinbrenner 
Heinrich Steinbusch 
Kaspar Steinbusch 
Mathias Steinbusch 
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Paul Steinbusch 
Wilhelm Steinbusch 
Franz  Steinkeller 
Hans Steinmetz 
Paul Steinmetz 
Julius Stensitzki 
Heinrich Stormanns 
August Stracke 
Emil Stracke 
Jakob Stuppl 
Bernhard Szych 
Josef Theis 
Johann Thelen 
Franz Thyssen 
Emil Trylus 
Johann Vetter 
Josef Vogels 
Georg Vogl 
Otto  Völker 
Karl von Stein 
Johann Voß 

Josef Voussen 
Josef Wacht 
Wilhelm Warner 
Wilhelm Waßmuth 
Gustav Werner 
Hermann Werner 
Gustav Wilkowski 
Karl Winter 
Julius Wischnewski 
Emil  Worm 
Peter Wörsdorfer 
Kasimir Woynowski 
Otto Wysk 
Josef Zentis 
Peter Zentis 
Hubert Zil lgens 
Paul Zimmermann 
Ludwig Zitt 
Wilhelm Zitzen 
Peter Zucket 
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Pünktlich zum 75. Jahrestag des 
großen Grubenunglücks von Als-
dorf am 21. Oktober 1930 veröf-
fentlichte der Kreis Aachen in sei-
ner Reihe der Heimatblätter des 
Kreises Aachen eine Dokumentati-
on. Mehrere Autoren des Vereins 
Bergbaumuseum Wurmrevier und 
des Geschichtsvereins Alsdorf be-
leuchten Aspekte zu Ursachen und 
Folgen dieser Katastrophe. Diese 
Dokumentation ergänzt in weiten 
Teilen die in diesem Heft vorge-
stellten Fakten und Berichte 

Das Alsdorfer Grubenunglück—Ei ne der 
größten deutschen Bergwer kskatastro-
phen. Ein Rückblick auf das Jahr 1930 
Aachen 2005, zahlreiche Fotografien 
Der Band ist für 5,- € im Kreishaus erhält-
lich. 




